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Das Hauptanliegen dieses internationalen Kolloquiums, das von den Germanistik-Forschungsgruppen 

der Universitäten Toulouse le Mirail (CREG) und Paul Verlaine in Metz (CEGIL) veranstaltet wird, 

ist die Analyse der literarischen Rezeption gegenkultureller Bewegungen in Deutschland (und den 

deutschsprachigen Ländern) seit 1960 und die Frage, welchen spezifischen Niederschlag diese 

Phänomene insbesondere in Lyrik und Prosa gefunden haben. In diesem Zusammenhang ist auch zu 

erkunden, inwieweit die Literatur ihrerseits an der Entstehung von Gegenkulturen oder Subkulturen 

mitgewirkt hat bzw. deren Ziele und Wertvorstellungen weiter verbreitet hat. 

 

Der Begriff der Gegenkultur wird mit Theodor Roszaks The making of a counter culture (1968/1969) 

als Protestbewegung gegen die Normen, Wertvorstellungen und den Verhaltenskodex der 

dominierenden Kultur verstanden. Diese Revolte gegen die vorherrschende Kultur geht mit dem 

Anspruch einher, eine radikale Veränderung der gesellschaftlichen Verhältnisse einzuleiten und damit 

auch die Emanzipation und Verwirklichung des Individuums zu fördern. Dabei scheint der Begriff der 

Gegenkultur stark mit dem der Utopie verbunden zu sein, begriffen als „Traum vom besseren Leben“  

oder „Träumen nach vorwärts“  im Sinne Ernst Blochs. In Das Prinzip Hoffnung (1959) macht dieser  

einen deutlichen Unterschied zwischen der „abstrakten Utopie“ als imaginiertem „Nicht-Ort“ in der 

Tradition von Platos Politeia oder Thomas Morus‘ Staatsroman Utopia und der Vorstellung von der 

„konkreten Utopie“, die sich die Verwirklichung des diesseitigen Glücks der Menschheit zum Ziele 

setzt. Man findet diese pragmatische Konzeption der Utopie als „Diskurs der Praxis“ bzw. „Movens“ 

revolutionärer  Gesellschaftsveränderung auch in Paul Ricoeurs L’idéologie et l’utopie (1986), wo die 

Utopie „als Alternative zur bestehenden Ordnung“ fungiert.  

 

Die Tagung möchte die Vielfalt literarischer Diskurse mit Bezug auf politische, soziale oder kulturelle 

Utopien untersuchen. Inwiefern hat die Krise des utopischen Bewusstseins nach dem Scheitern der 

Protestbewegungen Ende der sechziger Jahre eine Entpolitisierung der Utopien und der 

Emanzipationsbewegungen zur Folge gehabt? Welche anderen Formen des gesellschaftlichen 

Engagements sind entstanden? Welchen Widerhall hatten diese Phänomene in der Literatur der  

Bundesrepublik  und der DDR, aber auch in den anderen deutschsprachigen Ländern? Inwieweit hat 

die Mitwirkung mancher DDR-Schriftsteller an oppositionellen Bewegungen oder an der 

Underground-Literatur zum Widerstand gegen den real existierenden Sozialismus und zum Phänomen 

der Dissidenz beigetragen? Hierbei ist auch über den Unterschied zwischen den Begrifflichkeiten von 

Gegenkultur und Subkultur nachzudenken, die oft synonym verwendet werden. Laut Milton Yinger 

charakterisieren sich gegenkulturelle Bewegungen durch ihre Zukunftsorientierung und ihren Willen 

zu allgemeiner Veränderung, wohingegen Subkulturen eher den Akzent auf Protest und  Abgrenzung 

von den herrschenden Normen legen. 

  

Die Frage nach den Wechselwirkungen zwischen Literatur und Gegenkultur(en) nach 1960 bzw. den 

gattungsspezifischen Reaktionsmustern in Prosa und Lyrik eröffnet unterschiedlichste Themenfelder, 



für die sich eine Darstellung nach Jahrzehnten anbietet, ohne dass damit andere Ansätze 

ausgeschlossen wären: Politisierung der Literatur um 1968 im Zusammenhang der „kulturellen 

Revolution“, Emanzipation des Individuums in den 1970er Jahren, Underground-Literatur und 

Subkulturen in der DDR besonders der 1980er Jahre (z.B. Prenzlauer-Berg-Szene, Punk-Bewegung), 

Reaktionen auf die Umweltbewegungen, Zusammenbruch der politischen Utopien vor und nach der 

Wende, „Popkultur“  in den 1990er Jahren, Reflexion über das literarische und kulturelle Erbe von 

1968… Eine besondere Aufmerksamkeit soll auch der verstärkten Rezeption der US-amerikanischen 

Literatur und gegenkulturellen Bewegungen ab ca. 1960 sowie der Spezifizität dieses Kulturtransfers 

gelten. 

 

Weitere mögliche Fragestellungen sind: 

- Einfluss von Theoriekonzepten (Herbert Marcuse, Wilhelm Reich, Guy Debord u.a.) 

- Entwicklung neuer Schreibweisen (Dokumentarliteratur, „Tod der Literatur“...) 

- Distributionsformen (Kleinverlage, Samizdat, Underground-Zeitschriften, Flugblätter etc.) 

- Einführung  neuer Themenfelder („sexuelle Revolution“, Drogen, Homosexualität, 

Frauenemanzipation, Rockmusik, Pornographie..) 

- Umbrüche im Gattungssystem (Narrativierung der Lyrik, Multimedialität, Renaissance der 

Collage/Montage, Aufwertung des Comics etc.) 

 

In methodologischer Hinsicht setzt die Erforschung der Konvergenz- und Divergenzpunkte zwischen 

Literatur und Gegenkultur (en)  auch eine Reflexion über die Funktionsbestimmung von Literatur  

voraus, die gleichzeitig als „soziales Faktum“  wie als „ästhetisches Phänomen“  begriffen wird. Ist die 

Bindung einer „engagierten“ Literatur an soziale und politische Ziele oder Utopien stets 

gleichbedeutend mit einem Verlust an Autonomie? Hat die „kulturelle Revolution“ eine „ästhetische 

Revolution“ zur Folge  gehabt und die Entstehung von „literarischen Subkulturen“  angeregt? Oder hat 

sie hingegen die Schriftsteller zu einer Rückbesinnung auf eine als wesentlich  empfundene 

„Literarität“ veranlasst? Dabei will die Tagung nicht nur der Frage der kritisch-emanzipatorischen 

Funktion der Literatur und ihres Oszillierens zwischen Heteronomie und Autonomie nachgehen, 

sondern  auch ihre Bedeutung als „Speichermedium“ (Aleida Assmann) und Laboratorium des 

kulturellen Gedächtnisses beleuchten. 

 

Tagungstermin: 5. – 7. Juni 2014, Universität Toulouse II 

 

Prof. Dr. Françoise Lartillot  

Universität Paul Verlaine, Metz 

Germanistik-Forschungsgruppe (CEGIL) 

 

Dr. Nadia Lapchine  

Dr. Yves Iehl  

Universität Toulouse le Mirail 

Germanistik-Forschungsgruppe (CREG) 

 

Für die Tagung (Sprachen: Französisch und Deutsch) werden Vorschläge erbeten.  

Senden Sie bitte ein kurzes Abstract (ca. 250 Wörter) für einen 30-minütigen Vortrag mit einigen 

Angaben zu Ihrer Person bis zum 15.04.2014 an unsere Kontaktadressen (s.u.). Eine Publikation der 

Beiträge ist vorgesehen. 

 

Kontakt: Françoise Lartillot <lartill@free.fr>; Nadia Lapchine <nadejdalap@hotmail.com>;  

Yves Iehl <iehl.yves@free.fr> 
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